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DIE WESTLICHSTE KHAROṢṬHĪ-INSCHRIFT –  
EIN ELFENBEINGRIFF AUS WELS

MIT EINEM ANHANG ZU FERNÖSTLICHEN FUNDEN  

DES 1. BIS 2. JAHRHUNDERTS N. CHR. IM RÖMISCHEN REICH

 
Ex Oriente Lux(us)

EINFÜHRUNG *

Die Beziehungen des kaiserzeitlichen Rom zu den Ländern des Fernen Ostens 1 werden auf der Basis papyro-
logischer 2 und literarischer Quellen 3, des Exports römischer Kulturgüter 4, insbesondere eines im doppelten 
Sinne reichen Münzbestandes auf dem indischen Subkontinent 5 analysiert und beschrieben. Weitaus selte-
ner lässt sich hingegen fernöstlicher Import »im Reich« nachweisen (Anhang 1–15). Ein Altfund 6, welcher 
der Forschung über 100 Jahre Rätsel aufgab, hat durch das gelungene Zusammenspiel zweier Disziplinen – 
der Provinzialrömischen Archäologie und der Indologie – sein Geheimnis nunmehr preisgegeben und berei-
chert das inschriftlich bezeugte Sprachenspektrum 7.  SFP

FUNDORT UND FUNDUMSTÄNDE

Das römische Wels lag wie die heutige Stadt in der Schotterebene der Welser Heide am Fluss Traun, etwa 
30 km südlich der Donau. Eine Siedlung ist nach der Auswertung der Terra Sigillata und der Münzen im letz-
ten Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr. nachweisbar 8. Ausschlaggebend für die Wahl des Siedlungsplatzes 
war wohl die Lage an der Kreuzung zweier wichtiger Handelsrouten. Eine in Ost–West-Richtung verlau-
fende Straße südlich der Donau, die bei Linz-Ebelsberg die Traun überschritt und nach Süden Richtung Iuva-
vum / Salzburg führte, kreuzte hier die Süd-Nord-Route von Aquileia kommend über Kärnten, Steier mark, 
den Pyhrnpass 9 nach Oberösterreich, weiter über Windischgarsten, Voitsdorf, Sattledt 10 zur Traun, wobei 
sich in Thalheim bzw. Wels ein geeigneter Flussübergang bot 11. Weiter Richtung Norden verlief die Straße 
über Eferding und Schlögen nach Boiodurum / Passau 12. Im Itinerarium Antonini wird Ovilava auf mehreren 
Reisewegen genannt und scheint auf der Tabula Peutingeriana als Ovilia auf 13.
Kaiser Hadrian (117–138) verlieh der Siedlung das Stadtrecht, der Name lautete municipium Aelium 
Ovilava 14. Unter Kaiser Caracalla (211–217) wurde die Stadt als Einzige in der Provinz Noricum in den 
Rang einer colonia erhoben 15. Für die Zeit der Markomannenkriege (166–180) konnten bislang keine Zer-
störungsschichten nachgewiesen werden. In die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts wird eine bis zu 1,5 m 
mächtige Schotterschicht datiert, die von einer gewaltigen Überschwemmung stammte 16. Dadurch wurde 
ein römerzeitliches Gräberfeld überschüttet 17. Darüber breitete sich die Siedlung am Ende des 2. bzw. 
3. Jahrhunderts aus 18. Weitere Gräberfelder (Abb. 1) 19 östlich und westlich der römischen Stadt wurden 
spätestens ab der Mitte des 2. Jahrhunderts belegt 20. Durch diese Friedhöfe und die Stadt führte eine Ost–
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West-Straße 21, an der im östlichen Gräberfeld der Meilenstein des Maximinus Thrax (236–237) gefunden 
wurde 22.
Die Ausdehnung der Stadt lässt sich durch den Nachweis der Stadtbefestigung (Abb. 1) erschließen. Diese 
wurde in wesentlichen Abschnitten bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts festgestellt 23. Im Süden reichte 
die Siedlung bis an die Traun mit ihren Seitenarmen 24. Eindeutige Nachweise für eine Stadtmauer hier im 
Süden gibt es bis dato nicht 25. Das so umschlossene Areal betrug 90 ha. Die Stadtbefestigung mit einer 
Mauer und bis zu vier vorgelegten Spitzgräben dürfte archäologischen Befunden folgend am Ende des 2. 
bzw. Anfang des 3. Jahrhunderts erfolgt sein. Als terminus post quem gilt eine Münze des Antoninus Pius 
(138–161), die aus einem Siedlungshorizont stammt, der durch die Anlage eines Spitzgrabens nördlich der 
Stadtmauer gestört wurde 26. 
Ende des 2. Jahrhunderts errichtete die legio II Italica zunächst westlich der Enns ein Lager in Albing und 
kurz darauf das Lager Lauriacum in Enns / Lorch 27. Damit änderte sich auch die Verwaltung der Provinz. Der 
Statthalter, nunmehr ein legatus Augusti, war zugleich Kommandant der Legion. Offensichtlich unterhielt er 
auch in der nahe gelegenen Stadt Ovilava zumindest ein »Verwaltungsgebäude«, wie zahlreiche Ziegel mit 
Stempel der legio II Italica und ein imbrex mit einem Stempel eines legatus Augusti der Ausgrabungen unter 
dem Minoritenkloster belegen 28. Im Zuge dieser Ausgrabungen wurde ein in einem Strebepfeiler der Mino-

Abb. 1 Archäologischer Stadtplan von Ovilava. Rot: Stadtmauer, Gräberfelder, Grabungen und Fundstellen. Gelb: Grabung Ruhland-
stadel 1918. – (Grafik P. Mayrhofer, Innsbruck).
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ritenkirche eingemauerter Inschriftenstein freigelegt. Diese Ehreninschrift des ordo coloniae Ovilavensium 
für Kaiser Diocletian (284–305) datiert in die Jahre 284/285 n. Chr. 29. Ob im Zuge der Teilung der Provinz 
Noricum in Noricum mediterraneum und Noricum ripense unter Kaiser Diocletian Ovilava oder Lauriacum 
Hauptstadt der neuen Provinz Ufernoricum wurde, bleibt offen 30. Spätantike Funde wurden vorwiegend im 
Südteil der Siedlung geborgen 31. Abgesehen von einer Münze des Anthemius Procopius (467–472) 32 endet 
die Münzreihe mit Theodosius II. (402–450) 33. Im Gräberfeld Ost konnten Funde aus dem Ende des 4. Jahr-
hunderts geborgen werden. Dazu kommt noch der Grabstein der Christin Ursa, der aufgrund der Inschrift 
in den Zeitraum Ende des 4. Jahrhunderts bzw. Anfang des 5. Jahrhunderts datiert 34. Der überwiegende 
Teil der Bewohner in Ovilava dürfte sich wohl dem Rückzug der Romanen südlich der Alpen unter Odoaker 
im Jahr 488  angeschlossen haben. 
Die zumeist vorläufigen Ergebnisse der Ausgrabungen vor allem der vergangenen 20 Jahre zeigen, dass die 
Stadt im 2. und 3. Jahrhundert prosperierte 35. Im Zuge von Notgrabungen wurden zahlreiche Reste von 
gut ausgestatteten Wohngebäuden freigelegt. Der Nachweis von öffentlichen Bauten fehlt derzeit noch. 
Lediglich auf dem Grundstück der Franziskanerinnen östlich der Vogelweiderstraße bzw. nördlich der Ei-
senhowerstraße wurden in der Nordwesthälfte vermutlich Reste einer Badeanlage freigelegt 36. Es konnten 

Abb. 2 Wels / AT. Grabung Ruhlandstadel 1918. – (Nach Wiesinger 1922–1924, 377–378).
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mehrere Ost–West-Straßen nachgewiesen werden. Vor allem ein im Norden der Stadt mehrfach beobachte-
ter decumanus setzte sich auch außerhalb der Stadtmauern als Fernstraße nach Lauriacum / Enns im Osten 
bzw. Iuvavum / Salzburg im Westen fort (Abb. 1). 
Im Bereich der Kanalgrabung Henry 1917 und der östlich anschließenden Grabung Ruhlandstadel 1918 37 
(Abb. 2) an der Salzburgerstraße, die sich Richtung Osten nach der Kreuzung mit der Grieskirchnerstraße 38 
als Franz-Salvator-Straße 39 fortsetzte, im Nordwesten der antiken Siedlung legte der Heimatschutzverein 
diese 7 m breite Ost–West-Straße mit Portiken 40 frei, die zwei Bauphasen aufwies. Südlich davon konnten 
Reste von drei Gebäuden dokumentiert werden 41. Vom Haus 1 wurden nur geringe Mauerreste mit zwei 
Estrich lagen ausgegraben. Da im Straßengraben vor diesen Gebäuderesten große Mengen Eisenschlacken, 
ein quadratischer Rost und ein Schwert aus Eisen geborgen wurden, vermutete F. Wiesinger, dass im Haus 
»Eisenhandwerk« betrieben wurde 42. Von einem weiter im Osten liegenden Gebäude konnten trotz einer 
Störung aus dem Ende des 18. Jahrhunderts mehrere Räume freigelegt werden. Da in einem Raum tubuli 
und Reste von Wandmalerei erhalten waren 43 und außerhalb westlich davon eine Feuerstelle aufgedeckt 
wurde, dürfte es sich um ein Wohnhaus mit der Werkstätte eines Bronzeschmiedes handeln (Abb. 2, Räume 
e und g), zumal sich im Schuttmaterial darüber Bronzeschlacken, Bronzeobjekte, darunter eine Fibel im Roh-
guss, ein Griff eines Kästchens und eine Gussform aus gebranntem Ton für eine Fibel fanden 44. Die Münzen 
und Terra Sigillata-Fragmente darüber gehören dem 2. Jahrhundert an 45. Sowohl unter der Feuerstelle als 
auch unter dem Boden der Räume d und e (Abb. 2) zeigte sich ein älterer Horizont. Zwischen den »Boden-
flözen« des früheren und späteren Gebäudes wurde ein Denar des Kaisers Nero (54–68 n. Chr.) gefunden 46. 
An der Ostseite des Gebäudes wurden weitere Objekte der früheren Bauphase geborgen, Fragmente pada-
nischer 47 und südgallischer Terra Sigillata 48 sowie grauer Feinware 49. Nördlich davon im Graben IX (Abb. 2) 
wurden Reste eines älteren Holzbaus angeschnitten, die unter der Ost–West-Straße lagen 50. Östlich der 
Grieskirchner-/ Vogelweiderstraße wurden Reste eines weiteren Gebäudes freigelegt (Abb. 2, Haus 3) 51. Die 
Portikus an der Straße ließ sich in diesem Bereich nicht nachweisen. F. Wiesinger führte am Ende seines Be-
richtes über die Grabung Ruhlandstadel 1918 unter anderen Fundstücken einen »Messergriff aus Bein, mit 
eingraviertem, männlichem Gesicht von orientalisch-ägyptischem Typus an der oberen kreisrunden Fläche 
und einer Manschette aus Silber« an. »Der Griff trägt nach der Länge 2 mal, einander gegenüberstehend 
die gleich gravierte Inschrift mit einer Traube. Die Kursivzeichen dürften nicht römisch sein« 52. Der Werk-
zeuggriff aus Elfenbein, Inventar-Nummer 8237, wird im Bericht keiner bestimmten Fundstelle der Grabung 
zugewiesen. Nach einer Restaurierung im Jahr 1994 53 wird dieser seit dem Jahr 2002 im Stadtmuseum 
Wels-Minoriten im Hof des Kreuzganges des ehemaligen Minoritenklosters in der Vitrine »Schreibstube« 
präsentiert.  RM

BESCHREIBUNG

Der Griff besteht aus Elfenbein 54 und wurde aus dem verlängerten Schneidezahn (Stoßzahn) eines Elefan-
ten geschnitzt 55 (Abb. 3–6). Deutlich erkennbar ist dies am Griffabschluss, der einen Segmentausschnitt 
mit charakteristischem Kreislinienbündel zeigt – Resultat eines horizontalen Schnitts durch den Zahn 56. Die 
noch 6,9 cm lange Handhabe ist fragmentiert und bricht an der Stelle ab, wo ursprünglich der Metalldorn 
eingelassen war. Zum Ende verbreitert sie sich zu einem oval-runden, einen Durchmesser von 2,4/2,7 cm 
messenden Abschluss. 
Eine alte Schwarz-Weiß-Aufnahme (Abb. 3a) überliefert eine blechförmige Silbermanschette samt drei li-
near angeordneten kreisrunden Öffnungen, durch die einst (Silber-)Nägelchen führten; heute, nach erfolg-
ter Restaurierung, befinden sich dort drei runde »Dellen«. Wo die Manschette saß, kontrastiert das Elfen-
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Abb. 3 Wels / AT. Elfenbeingriff mit Kharoṣṭhī-Inschrift Seite A: a Foto (vor 1924) mit Silbermanschette. – b Zustand vor der Restaurie-
rung. – c Zeichnung (vgl. Abb. 6a). – d Zustand nach der Restaurierung. – (Fotos Wels, Stadtmuseum). – a. d M. ca. 2:1; b–c M. ca. 1:1.

a

b

d

c
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bein dunkler (bräunlich). Dass sich von dem metallenen Werkzeugabschnitt keine Reste erhalten haben, 
bleibt zu bedauern.
Auf der polierten Oberfläche erkennen wir auf beiden Seiten eine fast identische, von rechts nach links zu 
lesende einzeilige Ritzinschrift (s. u.). Am Griffende (und Schriftanfang) ist der Zeichenfolge jeweils eine 
Weinrebe aus sechs Trauben samt kurzem Stil (= Anfangsbuchstabe) vorangestellt. Dies dokumentieren 
Farbdias (Abb. 3b; 4a), aufgenommen vor der 1994 erfolgten Restaurierung. Das Zusammenfügen und 
gleichzeitige Festigen des empfindlichen Elfenbeins ging teilweise zulasten der Trauben. Den oval-runden 
Abschluss ziert eine ebenfalls geritzte, nach links blickende Männerbüste in Dreiviertelansicht. Ob Inschrift 
und Männer büste von derselben Hand stammen, kann weder bewiesen noch in Abrede gestellt werden.
Parallelen aus dem asiatischen Raum sind mir keine geläufig. Dagegen ähnelt die beinerne Messerhandhabe 
aus der Grabkammer von Köln-Weiden 57 samt zweizeiliger Inschrift [---]ENTI / ZESES (Abb. 7) dem Welser 
Griff. Als chronologischer Hinweisgeber scheidet der Weidener Grabfund jedoch aus, da dieser dem römi-
schen, nichtindischen Kulturkreis entstammt.  SFP

Abb. 4 Wels / AT. Elfenbeingriff mit Kharoṣṭhī-Inschrift Seite B: a Zustand vor der Restaurierung. – b Zeichnung (vgl. Abb. 6b). – c Zu-
stand nach der Restaurierung. – (Fotos Wels, Stadtmuseum). – a–b M. ca. 1:1; c M. ca. 2:1.
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c
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Abb. 5 Wels / AT. Elfenbeingriff Seite C mit männlicher Büste. – (Foto Wels, Stadtmuseum). – o. M.

Abb. 7 Köln-Weiden / DE. Beinerner Mes-
sergriff mit Inschrift [---]ENTI ZESES. Ende 
3. Jh. – (Nach Schneider 1843, 36). – o. M.

Abb. 6 Wels / AT. Elfenbeingriff mit Kharoṣṭhī-Inschrift. Seiten A (a), B (b) und C (c). – (Zeichnung M. Ober, LEIZA, nach Vorlage von Wels, 
Stadt museum). – M. ca. 1:1.

b c

a
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LESUNG UND INTERPRETATION DER RITZINSCHRIFT

Die Inschrift besteht aus neun Zeichen. Diesen entsprechen durchweg Zeichen der in Gandhara, Nord-
Pakistan, kurz nach dem Fall der achämenidischen Oberherrschaft entstandenen Kharoṣṭhī-Schrift 58. Der 
Göttinger Iranist Friedrich Carl Andreas versuchte bald nach dem Fund den Text zu identifizieren. Er erwar-
tete eine semitische Schrift in einem aramäischen Duktus und las gedotoke, was er einer iranischen Sprache 
zuordnete. Die vier Zeichen sollten »der vom Lebensspender (Mithra) Geschenkte« bedeuten. Lesung wie 
Interpretation sind nicht nachzuvollziehen. Stefan F. Pfahl hat die Bedeutung des Objekts erkannt und die 
Schrift als Kharoṣṭhī verdächtigt – eine Vermutung, die ich bestätigen konnte. 
Das Objekt selbst wurde schon bei seiner Entdeckung als Messergriff deklariert. Diese Zuordnung wurde 
nie infrage gestellt, obwohl die Kürze wie auch die konische Form eigentlich nicht typisch sind für ein Mes-
ser. Auch die einst vorhandene silberne Manschette wäre bei einem Messer in dieser Länge nicht nötig. 
Andererseits könnte das flache Ende des Griffs seine Form der Funktion verdanken, Kraft direkt nach vorn 
weiterzuleiten, anstatt wie bei einer Messerklinge nach unten. Bei einem Kraftvorschub, wie z. B. bei einer 
Ahle, wäre auch die Kürze erklärlich.
Wie dem auch sei, die neun Zeichen finden sich auf beiden Seiten des Griffs (A und B) in fast identischer 
Form wieder. Nachträglich wurde jede der beiden Schriftzeilen mit Punkten eingeleitet – jeweils sechs Punkte 
in Traubenform, die heute, nach der Restaurierung, teilweise nicht mehr zu erkennen sind (Abb. 3–4. 6). In 
beiden Fällen überlagert ein Punkt das erste Schriftzeichen, den liegenden Bogen eines ma, partiell. 
Die Lesung ist manadadana ta daraa, ohne die hier angedeuteten Wortgrenzen. Die Schrift ist eine Kharoṣṭhī, 
aber nicht aus ihrem Herkunftsgebiet Gandhara oder aus den Klöstern in Baktrien. Eine Reihe von Besonder-
heiten erlaubt es, die geographische Herkunft des Schreibers weiter östlich anzusetzen. Mit Ausnahme des 
Zeichens für ra in beiden Ausführungen und des schließenden a auf der drei-gepunkteten Seite B weicht 
jedes Zeichen vom indischen Standard ab. Dagegen finden sich Gemeinsamkeiten mit der Schrift aus der 
südwestlichen Wüste Taklamakan im Westen von Xinjiang. Der wichtigste Handelsort war Hotan, der von 
drei Seiten angelaufen wurde. Die für uns wichtigste Strecke führte über Alt-Niya entlang einem heute aus-
getrockneten Flusslauf. Luftlinie sind es 280 km ONO von Hotan. Niya wurde nicht von Hotan aus verwaltet, 
sondern unterstand eigenen Herrschern. Von hier stammt eine große Anzahl von Rechtsurkunden auf Holz, 
im regenlosen Klima perfekt erhalten. Aus der Tabelle im Standardwerk von A. M. Boyer, E. J. Rapson und 
É. Senart (1920–1927) entnehme ich die Entsprechungen (Abb. 8), auch wenn diese Tabelle nur die meist-
belegten Formen enthält und schlichtere Varianten ignoriert. Schon das erste Zeichen, ein ma, erscheint mit 
einem rechten Arm, der über die Schriftzeile nach oben hinausreicht. In Gandhara, Nord-Pakistan, wären 
beide Arme gleich lang. Das na und das da sind sonst unterschiedlich lange S-förmig geschweifte Formen; 
bei unserem Griff sind beide ebenfalls unterschiedlich lang, aber nur angedeutet halbrund und auch in Niya 
häufig nur ein leicht gebogener Strich. 
Auch an der nördlichen Umgehung der Wüste findet sich Kharoṣṭhī-Schrift, in Kizil und Kutscha 59, 500 km 
nördlich von Niya. Nur ein paar versprengte Papierfragmente in Kharoṣṭhī beschrieben fanden sich bei Lop-
nor 60 und führen 800 km weiter nach Osten. Doch ist der nördliche Schrifttyp schon weiterentwickelt und 
zeigt andere Formen, sodass eine Verbindung nicht naheliegt. Nur die Dokumente aus Niya liefern eine 

Abb. 8 Die auf dem Griff verwendeten 
Zeichen gemäß der Schrift von Niya, nach 
der Tabelle von Boyer u. a. – (Nach Boyer 
u. a. 1920-1927, pl. XIV).
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vollständige Reihe von Parallelen. Der Ort, an dem 
der Schreiber die Formen seiner Kharoṣṭhī-Zeichen 
erlernte, mit denen er den Griff beschrieb, sollte so-
mit als Niya zu bestimmen sein.
Unser Text ist in einer Volkssprache gehalten, die mit 
dem indischen Sanskrit eng verwandt ist und die in 
Zentralasien weitere lokale Eigenheiten aufgenom-
men hat. Weder auf den Rechtsurkunden noch auf 
dem Elfenbeingriff wurden die Worte durch Frei-
räume abgeteilt. Die Unterteilung entstammt mei-
ner Interpretation als Indisch mānadadānaṃ taṃ 
dārakaṃ. Die beiden ersten Worte bedeuten »Ehre 
(māna) verleihend (-da)« und bilden einen häufig 
gebrauchten Titel für einen König 61. Das -dāna be-
deutet Gabe, und so bezeichnet das Kompositum 
die »Schenkung des Königs«, die mit ihrem Elfen-
beingriff und der silbernen Manschette sicher sehr 
wertvoll war. Langvokale (ā, ī, ū) können in der ur-
sprünglichen Kharoṣṭhī-Schrift nicht wiedergegeben 
werden, und entsprechende Silben sind nur mit den 
kurzen Formen (a, i, u) vertreten. Schließende Nasale 
(-ṃ) können geschrieben werden, aber viele Schrei-
ber ignorieren sie einfach, so auch der unsere. 
Die letzten vier Zeichen lesen sich sicher als tadaraa auf der drei-gepunkteten Seite und genauso oder we-
niger wahrscheinlich 62 tadaraya nach den sechs Punkten. Von anderen Spenden wissen wir, dass häufig 
ein Spender im Genitiv (»Gabe von NN«) benannt wird oder ein Beschenkter, ebenfalls im Genitiv (»Gabe 
für NN«). Die Ambivalenz rührt daher, dass der semantisch eindeutigere Dativ in den Volkssprachen durch 
den Genitiv ersetzt wurde 63. Drittens kann auch die Gabe im Nominativ (»die Gabe ist ein xy«) erscheinen. 
Wenn wir das Geschriebene für jede einzelne Silbe wörtlich nehmen, dann fällt der Genitiv aus, der in 
welchem semantischen Bezug auch immer zu einem Personennamen in der Form *tadara-sa hätte führen 
können. Die Endung auf -a (oder -ya) lässt nur den Nominativ zu. Hinter *tadaraa sollte sich also ein Termi-
nus verbergen für das vorliegende Objekt mit dem Elfenbeingriff samt Silbermanschette. Man möchte an 
ein Messer denken, aber abgesehen von den schon oben genannten ergonomischen Eigenheiten lässt sich 
keine der bekannten Vokabeln für »Messer« mit der Lautfolge tadaraa verbinden, auch nicht mit daraa, 
wenn wir ein einleitendes Pronomen erwarten, ta geschrieben für taṃ, was ein Neutrum sein müsste, 
im Nominativ 64. Wenn wir eine Vokabel daraa (Nom.) erwägen, dann könnte diese aus der Wurzel dar, 
dārayati, gebildet sein, die »reißen, spalten« bedeutet, oder, wie es die Peterburger Wörterbücher ausdrü-
cken, »vor allem ›durch Spalten, Graben eröffnen‹«. Die Wurzel dar, dārayati bildet einen Verbalstamm 
*dāraya, der bislang nicht als Basis für ein Nomen verwendet wurde. Die Wurzel kann aber viel einfacher zu 
einem dāraka führen, was ausdrückt, dass das so benannte Objekt zum durch Spalten oder Graben Eröffnen 
dienen kann. Dies erklärt, warum dāraka auch ein Hausschwein benennt, das mit seinem Rüssel den Dorf-
boden durchpflügt. Ein Wort, das auf -aka endet, kann hierbei das mittlere -k- auch verlieren 65.
Wenn wir nun zur Ergonomie zurückkehren und uns den relativ kurzen Griff des Instruments ansehen und 
ihn mit der relativ breiten abschließenden und dekorierten Seite kombinieren, dann könnte man an einen 
Stichel (handgraver, Abb. 9) denken, auch Hand- oder Grabstichel genannt, mit dem ein Graveur Linien 

Abb. 9 Moderne Grabstichel für diverse Materialien (a) bzw. für 
Me tall (b).  – (a Grafik H. Falk; b Foto Angela Pfahl, Schwäbisch 
Gmünd, unter Verwendung eines Stichels von Hermann Pfahl 
[1922-2014]). – b L. 10,5 cm.

a

b
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zur Dekoration in ein Objekt eintieft, das aus Holz, Elfenbein oder Metall bestehen kann. Das vordere Ende 
des Stichels kann einen ganz unterschiedlichen Querschnitt aufweisen, halbrund, rechteckig oder dreieckig. 
Entsprechend gerundet oder eckig fallen dann die Riefen im Werkstück aus. In der Tat weist unser Objekt 
große Ähnlichkeit mit dem Griff eines modernen Stichels (Abb. 9) auf. Auch hier sehen wir eine breite 
Druckebene, auf die eine Verengung folgt, wo eine Manschette den Stichel stabilisiert. Im direkten Vor-
wärtsdruck und bei seitlichen Hebungen muss das Stichelmetall Druck und Zug aushalten können. 
Ein Produkt eines Grabstichels findet sich sogar auf unserem Objekt: die Darstellung eines Männer kopfes. 
Es steht zu vermuten, dass sich hier der spendende König selbst hat verewigen lassen. Aus all diesen 
Gründen und Assoziationen heraus lese ich also manadadana ta daraa, setze diesen Wortlaut mit Sanskrit 
mānadadānaṃ taṃ dārakaṃ gleich und deute dies als: »Dieser Grabstichel ist ein Geschenk des Königs«.
Ein Stichel wird eher einem Kunsthandwerker gehört haben als einem Soldaten. Wenn der König einem 
Handwerker in Niya ein derart aufwendig komponiertes Werkzeug herrichten ließ, dann sollte die Kunst 
des Handwerkers in größtem Ansehen gestanden haben. Ohne tief in die Technikgeschichte einzutauchen 
lässt sich auf das Niellieren verweisen, wobei eine schwarze Metallmischung in von einem Grabstichel in 
Silber gezogene Riefen eingepasst wird – zur Verschönerung bzw.  zur Dekoration –, schon in der frühen 
römischen Kaiserzeit. Wenig später ist die Tauschierung belegt, wo in die Stichelriefen von Eisen- oder Bron-
zeobjekten Silberdraht eingehämmert wurde. Ein Kunsthandwerker, der in der Lage war, Prestigeobjekte 
durch Niellieren oder Tauschieren zu veredeln, fand sicher in jedem Kastell seine Kunden 66. 
Der zentralasiatische sogenannte skythische Tierstil war auch in Europa vertreten, vorwiegend in den Step-
pen am Asowschen Meer. Auch in Deutschland wurden Relikte gefunden. Wir können vermuten, dass De-
korationsformen, die dem heimatlichen östlichen Stil angehören, von Handwerkern verbreitet wurden, die 
mit ihrem wertvollen Werkzeug auch große Strecken zurücklegen konnten.  HF

BESCHREIBUNG UND INTERPRETATION DER MÄNNERBÜSTE 

Der rundovale, flache Griffabschluss zeigt eine runde Männerbüste in linker Seitenansicht, wenngleich nicht 
im Profil (Abb. 5; 6c). Mit sicherer Hand und wenigen Linien sind alle wichtigen physiognomischen Details 
wiedergegeben: die Stirn, die schwach gekrümmte Nase, der schmale, nach unten gezogene Mund sowie 
ein großes ausdrucksstarkes Auge samt langem Brauenbogen. Das voluminöse, vom Umriss an eine Wolke 
gemahnende Haar bändigt ein sich zum Hinterhaupt etwas verjüngendes Kopf-/ Stirnband. Bei der Suche 
nach überzeugenden Parallelen sind vier Aspekte bedeutsam: die langen Haare samt -band sowie die Bart-
losigkeit in Verbindung mit der Physiognomie. 
Vieles davon zeigt ein aus einem Wandbehang geschneidertes Hosenfragment mit Kriegerdarstellung 
(Abb. 10) aus Grab 1 des Gräberfeldes I von Sampula 67, China. Wir sehen einen jungen Mann samt Lanze 
an seiner rechten Schulter, die in das obere Register hinaufragt. Das dunkle Haar ist streng nach hinten 
gekämmt und endet lockig im Nacken. Zusammengehalten wird es von einem gelblichen, unten rot gerän-
derten Stirnband. Seine Augen sind blaugrün, der Blick dabei leicht nach oben gewandt; das Gesicht ist 
bartlos. Das Beinkleid datiert Han-zeitlich 68, vielleicht in die Zeit des 1. Jahrhunderts v. Chr. bis 1. Jahrhun-
derts n. Chr. 69

Wesentlich sind zwei Gewebe mit unterschiedlichen Porträt-Stickereien aus dem Kurgan 25 von Noin Ula 70 
in der Mongolei. Das erste Porträt 71 (Abb. 11), vermutlich das eines Jünglings, ist technisch etwas schwä-
cher. Das Gesicht ist in Dreiviertelansicht ausgeführt, mit weit aufgerissenen Augen. Die Nase ist gerade, 
vielleicht sogar leicht gekrümmt. Die Backenknochen treten merklich hervor, und der Ansatz des Ohres ist 
unnatürlich. Das Gesicht hat weder Schnurr- noch Backenbart. Die Haare sind über der Stirn mit einem Band 
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zusammengehalten, hinten sind sie in einen Knoten 
geschlungen. Das Porträt ist auf einem dunkelbrau-
nen, ursprünglich purpurnen Wollgewebe mit Fäden 
in drei Farben gestickt: braun, gelblich und grün. 
Das zweite Porträt 72 (Abb. 12) ist ein Männerkopf 
im Dreiviertelprofil mit einer geraden, an der Spitze 
leicht platt gedrückten Nase, mit durchdringendem 
Blick unter betonten Augenbrauen und mit einem 
kurz gestutzten Schnurrbart. In dem schmalen Ge-
sicht treten die Backenknochen nicht hervor; das 
Kinn ist klein und fliehend. Über der hohen Stirn 
sieht man den Haarschopf. Auf dem dunkelroten 
Untergrund des Gewebes ist die Stickerei in drei 
Schattierungen ausgeführt: dunkelbraun, grün und 
gelb-sandfarben. Beide Stickereien datieren an den 
Beginn des 1. Jahrhunderts n. Chr. 73

Abb. 10 Sampula / CN. Ursprünglich Behang, später zu einer Hose 
umgeschneidert. Krieger. Han-Zeit (206 v. Chr. – 220 n. Chr.). – (Nach 
Baumer 1996, 26).

Abb. 11 Noin Ula, Kurgan 25 / MN. Fragment einer Stickerei mit 
einem Jünglingskopf. Anfang 1. Jh. n. Chr. – (Nach Rudenko 1969, 
Taf. 60).

Abb. 12 Noin Ula, Kurgan 25 / MN. Fragment einer Stickerei mit 
einem Männerkopf samt Schnurrbart. Anfang 1. Jh. n. Chr. – (Nach 
Rudenko 1969, Taf. 61).
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Einen deutlichen Bezug zu unserer Büste lassen auch die Reste einer bemalten Tonskulptur aus dem Palast-
komplex von Chaltschajan 74 im Süden Usbekistans erkennen (Abb. 13). Dargestellt ist ein parthischer Prinz 
(nach G. A. Pugachenkova) mit gepflegtem Schnurrbart. Er trägt lange Koteletten, das mittig gescheitelte 
Haar ist nach hinten bzw. zur Seite gekämmt und liegt gleich einem Fächer über seinen Schultern. Es wird 
von einem schmalen Kopfband aus der Stirn gehalten. Unter hochgezogenen Brauen blicken Augen mit be-
tontem Ober- und Unterlid. Die Nase verläuft gerade, der Mund ist geschlossen, die Lippen leicht gewölbt. 
Der Schnurrbart läuft zu den Seiten spitz aus. Aufgrund der großen Ähnlichkeit mit Porträtdarstellungen 
(Abb. 14) auf den »Heraus«- bzw. Kujula Kadphises-Münzen 75 datiert die Büste ins 1. Jahrhundert n. Chr.
Das voluminöse Nackenhaar der Welser Männerbüste findet seine besten Entsprechungen in der zeitglei-
chen Münzprägung 76, vor allem aber in der berühmten Bronzestatue aus den Bachtiar-Bergen bei Schami 77 
(Abb. 15), Provinz Chuzestan, Iran, deren Datierung innerhalb des 2. Jahrhunderts v. Chr. bis 2. Jahrhun-
derts n. Chr. strittig ist.
Die Porträts aus Chaltschajan, Noin Ula und Sampula 78 sowie Schami mit ihren langen Haaren und als 
διάδημα 79 aufzufassenden Kopf-/ Stirnbinde 80 zeigen Angehörige einer Führungsschicht. Daher erkenne ich 
in der Büste auf dem Welser Elfenbeingriff einen regionalen βασιλεύς.  SFP

NIYA UND DIE SÜDLICHE SEIDENSTRASSE

Die archäologische Ruinenstätte Niya 81 liegt im Regierungsbezirk Hotan, im heutigen Uigurischen Autono-
men Gebiet Xinjiang im westlichen Teil der Volksrepublik China. Ihre ehemalige Größe anzugeben erweist 
sich als schwierig; innerhalb einer rechteckigen Fläche von 10 km × 5,5 km 82 sind bislang mehr als 60 Ruinen 
bzw. Ruinenkomplexe gefunden worden, die den Kern der einstigen Oase bilden; andere Berechnungen 

Abb. 13 Chaltschajan / UZ. Bemalte Tonstatue eines parthischen Prinzen mit Schnurrbart. 1. Jh. n. Chr. – (a Foto ALFGRN [https://com-
mons.wikimedia.org/wiki/File:Kushan_prince_portrait.jpg], »Kushan prince portrait«, https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0/
legalcode; b Foto ALFGRN [https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Kalchayan_Prince_2.jpg], »Kalchayan Prince 2«, https://creativecom-
mons.org/licenses/by-sa/2.0/legalcode [31.8.2023]).

a b
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gehen von 10 km (N–S) × 25 km (W–O) aus 83. Vom 
einstigen Wasserreichtum ist in der Wüste heute 
nichts mehr zu bemerken.
»Die Seidenstraße gabelte sich im Osten bei Dunhu-
ang in drei Richtungen. Die nördliche Route führte 
über Hami, Turfan und Aksu oder den nördlich gele-
genen See Issyk-Kul; die mittlere Route verlief über 
Loulan und Aksu und die südliche über Miran, Niya 
und Khotan. Im Westen trafen die Strecken in Kash-
gar wieder zusammen« 84. »In Shule (dem heutigen Kashgar) gabelte sich die Seidenstrasse einerseits in 
einen südlichen Arm nach Gilgit, um sich dort weiter zu verzweigen. Ein Weg folgte dort dem Indus entlang 
nach Süden bis zum Indischen Ozean, während ein zweiter westwärts über Kabul, Herat, Meshed und 
Hamadan – 7000 km vom Ausgangspunkt Chang’an entfernt  – schließlich bei Antiochia oder Tyrus das 
Mittelmeer erreichte« 85. SFP

FERNÖSTLICHE FUNDE IM RÖMISCHEN REICH

Am besten lässt sich der Welser Griff vor dem Hintergrund des zeitgleichen chinesisch-indischen Fund-
bestandes innerhalb des Imperium Romanum (Anhang) beurteilen:

Abb. 14 Tetradrachme. VS: Büste des »Heraus« (Kujula Kadphises, 
nach J. Cribb) mit Kopfband n. r. RS: König zu Pferd n. r., hinter ihm 
schwebende Nike mit Siegeskranz. ΤΥΡΑΝΝΟΥΟΤΟΣ Η[P]AΟΥ, im 
Abschnitt ΣΑΝΑΒ ΚΟϷϷΑΝΟΥ. – (Classical Numismatic Group, Inc. 
[https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Heraios_coin.jpg], »Hera-
ios coin«, https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/legalcode 
[31.8.2023]).

Abb. 15 Schami / IR. Bronzestatue eines parthischen Adligen mit 
Schnurr bart. 2. Jh. v. Chr. – 2. Jh. n. Chr.  – (s1ingshot from Berlin, 
Ger many [https://commons.wikimedia.org/wiki/File:National_Mu-
seum_of_Iran_(20389823133).jpg], »National Museum of Iran 
(20389823133)«, https://creativecommons.org/licenses/by/2.0/le-
galcode [31.8.2023]).

Fundort Gegenstand Herkunft Datierung Anhang
Oberaden (DE) Pfeffer(-körner) Indien 11–8 v. Chr. – 9 n. Chr. 4
Novaesium / Neuss (DE) Reis(-körner) Indien erstes Viertel 1. Jh. n. Chr. 3
Palmyra / Tadmor (SY) Seide (Reste) China terminus ad quem 40 n. Chr. 9
Palmyra / Tadmor (SY) Seide (Reste) China 50–150 n. Chr. 10
Pompei / Pompeii (IT) Frauenstatuette (Elfenbein) Indien terminus ante quem 79 n. Chr. 6
Gorsium / Tác (HU) Kamm (Elfenbein) Indien zweite Hälfte 1. Jh. n. Chr. 8
Čatalka (BG) Schwerttragebügel (Jade) China Ende 1./ Anfang 2. Jh. n. Chr. 1
Sorviodurum / Straubing (DE) Pfeffer(-körner) Indien Ende 1./ Anfang 2. Jh. n. Chr. 7
Oedenburg (FR) Pfeffer(-körner) Indien 1./2. Jh. n. Chr. 5
Hanau-Kesselstadt (DE) Pfeffer(-körner) Indien 2. Jh. n. Chr. 2
Wehringen (DE) Seide (Reste) China um 200 / Beginn 3. Jh. n. Chr. 15

Tab. 1 Fernöstlicher Import im Imperium Romanum, chronologisch aufsteigend.
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Chinesischer (1, 9, 10, 15) wie indischer (2–8) Import ließ sich bislang nur selten nachweisen. Gegenstände 
aus Elfenbein (6, 8), Jade (1), Seide 86 (9, 10, 15), aber auch pflanzliche Reste 87 (2–5, 7) wurden bis jetzt in 
Bulgarien (1), Deutschland (2, 3, 4, 7, 15), Frankreich (5), Italien (6), Syrien (9, 10) sowie Ungarn (8) bei re-
gulären archäologischen Untersuchungen dokumentiert. Dabei handelt es sich um Reiskörner (3), Schwarze 
Pfefferkörner (2, 4, 5, 7), Teile von Seidenstoffen (9, 10, 15), einen fragmentierten Kamm (8), eine Frauen-
statuette unbekannter Funktion (6) sowie den vollständigen Tragebügel einer Schwertscheide (1). 
Bei den Grabfunden aus Čatalka (1 [Jade-Schwerttragebügel]) und Wehringen (15 [Seidenreste]) besticht 
der Reichtum der beiden Grabinventare, was H. U. Nuber, A. Radnóti und J. Werner als klares Indiz für  lokale 
Eliten 88 werteten. Die vier bleiernen Warenetiketten aus Trier, mit ihren piper- (11, 12) und cinnamum-
Angaben (13, 14) stellen indirekte Belege für Gewürzlieferungen aus Indien und Ceylon dar. Pfeffer und 
Zimt sind als Pflanzenreste in Trier aber (noch) nicht nachgewiesen. Auffällig bleibt, dass die chinesisch-
indischen Funde sich allesamt innerhalb des 1. und 2. Jahrhunderts n. Chr. »bewegen«, wozu auch zwei 
Kushan 89-Gepräge aus Belgien (M 2) und Deutschland (M 1) passen:

 
 

SFP

WEG NACH WESTEN

Wir gehen davon aus, dass das Werkzeug von seinem Besitzer aus »Niya oder einem anderen Ort an der 
südlichen Straße 90 um die Taklamakan 91« (H. Falk) auf einer Reise 92 nach Wels mitgeführt wurde; die Luft-
liniendistanz beträgt über 5540 km 93 (Abb. 16). Es gelangte jedenfalls nicht durch Handel dorthin. Wenn 
kommerzielle Güter über Inschriften verfügen, sind es meist Produzentennamen. Als solche sind unsere 
Schriftzüge aber nicht aufzufassen, da es sich um eine Geschenkinschrift handelt. Diese macht nur in ei-
nem geographischen Raum Sinn, in dem Kharoṣṭhī  94 gelesen und verstanden wurde 95. Die chinesische 96 
Ausgangsregion spricht für die Begehung einer der Seidenstraßen 97, eine auf Ferdinand von Richthofen 98 
zurückgehende prägnante wie hilfreiche Wortschöpfung. Der genaue Auslöser dieser »Welt-Reise« bleibt 
im Dunkeln. Weitere indisch-chinesische Funde lassen sich im Welser Fundbestand nicht nachweisen, auch 
keine Münzen 99. Mit der Kharoṣṭhī-Inschrift liegt für Wels nunmehr die dritte antike Sprache vor; neben den 
erwartbaren lateinischen Zeugnissen 100 kennen wir auch den griechischer Besitzergraffito ΚΛEΟΠΑΤΡΑ 101 
auf einer Randscherbe der Form Drag. 33.  SFP

Tab. 2 Frühkaiserzeitliche Kushan-Münzen im Westen des Imperium Romanum.

M 1 Kleve (DE) Tdr (AE) Sōtēr Megas 
(Vima Takto)

ca. 
55/105?

Kuschan 7,73 g Mitchiner 1978, 
2928 ff.; Senior 
2001, B17.1T

FMRD VI 3/4, 3172.1; 
Pfahl 2015, 157 
Nr. E 219

M 2 Hoeilaart (BE) AE Sōtēr Megas 
(Indo-Parthisch)

ca. 
65/100

Taxila  
(Pakistan)

1,78 g Mitchiner 1976, 
1086; 1149 Typ

Bar 2002, 234 f. 
Nr. S 2.30/31.01; Pfahl 
2015, 157 Nr. E 220
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ÖSTLICHSTE LATEINISCHE INSCHRIFTEN UND  

ÖSTLICHSTER RÖMISCHER HANDELSVORSTOSS

Lange galt die 1948 in Gobustan / Quobustan, etwa 70 km südwestlich von Baku unweit des Kaspischen 
Meeres in Aserbaidschan gefundene Steininschrift 102 eines Zenturio als »plus orientale des inscriptions 
 Latines connues« 103 (Abb. 17). Seit 1988 gebührt dieses Prädikat jedoch den im Höhlen-Komplex von Kara-
Kamar entdeckten Felsritzungen in Usbekistan 104 an der Grenze zu Turkmenistan. 

Abb. 16 Europa, Nordafrika und Asien. Rötlich akzentuiert das Imperium Romanum unter Kaiser Antoninus Pius (138–161 n. Chr.). Grau 
gerastert die Taklamakan-Wüste. – (Grafik M. Ober, LEIZA).

Abb. 17 Gobustan / Quobustan / AZ. 
Steininschrift Imp(eratore) Domitiano 
Caesare Aug(usto) Germanic(o) L(ucius) 
Iulius Maximus  > (centurio) Leg(ionis) XII 
Ful(minatae). – (Grandmaster [https://com-
mons.wikimedia.org/wiki/File:Qobustan_in-
scription.jpg], »Qobustan inscription«, 
https://creativecommons.org/licenses/by-
sa/3.0/legalcode [31.8.2023]).
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Als weitesten östlichen Vorstoß eines Händlers aus dem Römischen Reich betrachtet man die bei Ptolemaios, 
Geographie 1,11,7 überlieferte Nachricht: Μάην γάρ φησί τινα τὸν καὶ Tιτιανόν ἄνδρα Μακεδόνα καὶ ἐκ πατρὸς 
ἔμπορον συγγράψασθαι τὴν ἀναμέτρησιν οὐδ᾽αὐτὸν ἐπελθόντα διαπεμψάμενον δέ τινας πρὸς τοὺς Σῆρας  –  
»Marinos berichtet nämlich, dass ein gewisser Maës, auch Titianos genannt, ein Makedonier und Kaufmann 
wie sein Vater, die Streckenmessung aufgeschrieben habe; er habe den Weg zwar nicht selbst begangen, 
aber einige Leute zu den Serern gesandt«. H. Falk 105 identifiziert den bei Ptolemaios, Geographie 1,11,4 
(u. a.) als Endpunkt erwähnten Λίθος Πύργος (Steinernen Turm) mit Taxkorgan 106 (»Steingebäude«), kurz 
vor dem Abstieg nach Yarkant in China; Ausgangspunkt der Etappe ist Balch 107 in Afghanistan.  SFP

ANHANG: FERNÖSTLICHE FUNDE DES 1.–2. JAHRHUNDERTS N. CHR.  

AUS DEM RÖMISCHEN REICH

Römische Gemmen 108 wurden aus asiatischen Edelsteinen, insbesondere Indiens 109 geschliffen: Plinius, Na-
turalis historia XXXIV, LXXVII 201: Gemmiferi amnes sunt Acesinus et Ganges, terrarum autem omnium 
maxime India – »Flüsse, die Edelsteine führen, sind der Akesinos und der Ganges; von allen Ländern aber 
(liefert) Indien am meisten«. Innerhalb der umfänglichen Gemmen-Literatur vermisst man indes geologische 
Herkunftsbestimmungen. – Nach Manuskriptabschluss gelangten noch zwei sehr seltene indische Gepräge 
in Ägypten, eine quadratische Münze der Chera-Dynastie (Sangam-Periode) aus Dios / Abu Qurayya (2007) 
sowie eine bleierne Sātāvahana-Münze aus dem Isis-Tempel in Berenice / Medinet al-Haras (2018), zu meiner 
Kenntnis 110. Die marmorne Buddha-Statue aus diesem Tempel stellt dagegen keinen Import dar 111.

1 Čatalka, prov. Stara Zagora (BG) / Thracia Abb. 18
FU: »Rošava Dragana«. Aus dem »Häuptlingsgrab« 
(Brand grab 2) im Grabhügel 1 (1965).
Maße: L. 11 cm, Br. 2,5 cm, H. 3 cm. 
Beschr.: Chinesischer Schwerttragebügel (chinesisch shih 
oder suei), aus Jade. Homogener, durchscheinender, blass-
gelblich-grünlicher Nephrit mit oberflächlichen braunen 
Flecken von Eisenoxidation (nach E. Strack). Abgesetzte 
Eintiefung für die Griffangel, stumpfwinklige Unterseite. 
Auf der Schauseite zwei hydrae: die größere im Hoch-
relief mit langem Hals und wellig gewundenem Körper; 
ihr gegenüber eine kleinere, C-förmig gewundene hydra 
im Flachrelief.
AO: Stara Zagora, Historisches Bezirksmuseum.
Dat.: Ende 1./ Anfang 2. Jh. n. Chr. (Han-zeitlich).
Lit.: Werner 1994; Gonthier u. a. 2014; Kostov / Strack 
2021; Hoppál 2022, 118. 120 Abb. 11a–b.
Bem.: »Earliest known Chinese nephrite artifact found at 
a most remote western site on the territory of Europe« 
(Kostov / Strack 2021, 68).

2 Hanau-Kesselstadt, Salisweg (DE) / Germania Superior
FU: Aus dem vicus.
Maße: –
Beschr.: Indischer Pfeffer (Piper nigrum). 
AO: Unbekannt.
Dat.: 2. Jh. n. Chr.

Lit.: Kreuz 1994/1995, 68–69 Nr. 86; 85 Abb. 12, 9.
Bem.: – 

3 Neuss, zwischen Kölner Straße und dem Fabrikge-
lände Eternit (DE) / Novaesium (Germania Inferior)
FU: Aus dem Militärlager, Probe 263 (August 1963).
Maße: –
Beschr.: Indischer Reis (Oryza sativa). 196 verkohlte Kör-
ner.
AO: Bonn, LVR-LandesMuseum.
Dat.: Erstes Viertel 1. Jh. n. Chr.
Lit.: Knörzer 1966, 432. 436 f.
Bem.: »Der […] Reis im Militärlager von Neuß ist der erste 
frühgeschichtliche Nachweis dieser Kulturpflanze über-
haupt« (Knörzer 1966, 437). 

4 Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna (DE)
FU: Aus dem Militärlager, in unmittelbarer Nähe mehrerer 
Zenturionenbauten (1978).
Maße: –
Beschr.: Indischer Pfeffer (Piper nigrum) in Form von acht 
Pfefferkörnern.
AO: Unbekannt.
Dat.: 11–8 v. Chr. – 9 n. Chr.
Lit.: Kučan 1984; 1992, 245 f. Taf. 82a.
Bem.: »Es ist der erste […] Pfefferfund aus dem ganzen 
römischen Reich« (Kučan 1992, 245). 
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5 Oedenburg, zwischen Biesheim und Kunheim, dép. 
Haut-Rhin (FR) / Germania Superior
FU: Aus zwei Gruben der östlichen Zivilsiedlung beim 
 Militärlager.
Maße: – 
Beschr.: Indischer Pfeffer (Piper nigrum).
AO: Unbekannt.
Dat.: 1./2. Jh. n. Chr.
Lit.: S. Jacomet / A. Schlumbaum / P. Vandorpe / L. Wick 
in: Oedenburg 2005, 255 f.; P. Vandorpe / S. Jacomet in: 
Reddé 2011, 17. 27.
Bem.: Frdl. Hinweise G. Seitz (Provinzialrömische Archäo-
logie, Universität Freiburg).

6 Pompeii (IT) / Pompei (Latium et Campania, regio I) 
 Abb. 19
FU: Casa della Statuetta Indiana (I.8.5), aus der Südwest-
ecke des peristyl; an der Via dell’Abbondanza (Oktober 
1938).
Maße: H. 25 cm, Br. 5 cm, St. 6 cm. 
Beschr.: Indische Frauenstatuette, sog. Lakshmi (Einrich-
tungsgegenstand), aus Elfenbein. Auf der Oberseite des 
Schädels befindet sich ein Loch, vermutlich der Pulpaka-
nal des einstigen Elefantenstoßzahns, das bis zur Hälfte 
(Mitte) reicht. Die Figur ist barfuß und nackt, abgesehen 
von aufwendigem Schmuck  – einem chudamani (Kopf-
schmuck in Form eines Lotus), einer dicken Halskette, die 
fast bis zur Taille reicht, zahlreichen Armreifen vom Ellbo-

Abb. 18 Čatalka / BG. Schwerttrage-
bügel aus Jade / Nephrit. Erstes Drittel 1. Jh. 
n. Chr. – (a. c Fotos Elisabeth Strack, Ham-
burg, Oktober 2008; b. d nach Werner 
1994, 275 Abb. 4, 2a. c).

a

b

d

c
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gen bis zum Handgelenk (wobei die am Handgelenk viel 
dicker sind) und zahlreichen Fußreifen von der Wade bis 
zum Knöchel (wobei die am Knöchel wiederum viel dicker 
sind). Die Halskette verläuft nicht um den ganzen Hals, 
sondern scheint aus zwei rosettenförmigen Knospen am 
Schlüsselbein hervorzugehen. Der rechte Arm ist angeho-
ben und nach hinten gebeugt, wobei die rechte Hand das 
linke Schulterblatt berührt. Der linke Arm ist am Ellbogen 
angewinkelt und scheint etwas zu umschließen, das leicht 
hervorsteht – möglicherweise ein Ohrring. Das linke Bein 
ist leicht nach vorne gestreckt und kreuzt die Vorderseite 

des rechten Beins; um ihre Hüften trägt die Figur einen 
kleinen Gürtel. Von den Hüften bis zu den Füßen wird die 
Figur von zwei Dienerinnen flankiert, Miniaturausgaben 
ihrer Herrin. Ihre Genitalien sind gleichfalls unbehaart und 
klar umrissen, aber sie haben einen weniger üppigen Bu-
sen. Die Dienerin zur Rechten hält ein rechteckiges Käst-
chen in ihrer nach oben gerichteten linken Hand, wäh-
rend die Dienerin zur Linken zwei kegelförmige Objekte 
mit Spiralmuster in ihrer nach oben gerichteten rechten 
Hand hält. Auf der gleichen »vorderen« Seite wie die um-
gedrehten Hände tragen die Dienerinnen Schärpen, die 

Abb. 19 Pompeii / IT, Casa della Statuetta Indiana (I.8.5). Elfen-
bein statuette mit Brāhmī-Inschrift. Terminus ante quem 79 
n. Chr. – (a https://www.landesmuseum.li/images/56f49635-b25a-
92da-26eba9c2114b18f1 [31.8.2023]; b nach Weinstein 2022, 
186 Abb. 9.2 [Kharoṣṭhī-Umschrift mit Korrekturen von H. Falk]).

a b



217Archäologisches Korrespondenzblatt 53 · 2023

von ihren Oberschenkeln herabhängen. Unter dem Mäd-
chen auf der linken Seite befindet sich ein Keil, der dazu 
beiträgt, die Grundfläche zu verdecken. Die detaillierte 
Schnitzerei auf dem Rücken der Hauptfigur lässt darauf 
schließen, dass das Objekt für eine allseitige Betrachtung 
gedacht war. Das Haar ist geflochten und in einer weiten, 
bis zur Taille reichenden Schlange gewickelt, in die min-
destens ein Ziergegenstand in Form einer Blume einge-
fügt ist. Dieses kunstvolle Geflecht kann sogar von vorne 
betrachtet werden, da es nach rechts schwingt und in 
Bewegung zu sein scheint. Außerdem ist ein »Projektil« 
zu sehen, bei dem es sich möglicherweise um eine Fortset-
zung des Zopfes handelt, der aus der linken Seite der Frau 
herausragt (nach L. R. Weinstein).
Inschrift: Geritzter Brāhmi-Buchstabe j+e unter der Plin-
the. Anfänglich irrige Kharoṣṭhī-Lesung ś+i (Abb. 19b).
AO: Napoli, Museo Archeologico Nazionale (Gabinetto 
Segreto), Inv. 149425.
Dat.: Terminus ante quem 79 n. Chr.
Lit.: Maiuri 1938–1939; Vogel 1940; Levi D’Ancona 1950; 
Chandra 1957–1959, 25–31 Taf. 12a; During Caspers 
1979, 11 f. Taf. 2,1–4; 1981; Katalog Neapel 1986, 113. 
230 Nr. 1; 231 Abb. 1; Mehendale 1993; Basu 2010; Potts 
2011, 335; Ferrari 2016; Meisig 2011; Weinstein 2022.
Bem.: Der Verdacht von Meisig 2011, 70, dass es sich 
bei dem Elfenbeinschnitzer »um einen nicht-indischen 
Künstler gehandelt habe«, bleibt angesichts der Brāhmi-
Inschrift unverständlich. Trotz vieler Beiträge ist das, was 
wir heute (2023) über die Darstellung und Funktion wis-
sen, sehr limitiert, trotz bester Parallelen.

7 Straubing (DE) / Sorviodurum (Raetia)
FU: Aus dem römischen Hafen.
Maße: –
Beschr.: Indischer Pfeffer (Piper nigrum). 
AO: Hannover, Universität.
Dat.: Ende 1./ Anfang 2. Jh. n. Chr.
Lit.: Küster 1995, 138 Tab. 36; 140 Tab. 36; 163 Tab. 39; 
178 Tab. 42; 185 Tab. 44; 188 Tab. 45; Moosbauer/Schä-
fer 2019, 14; 15 Nr. 19; Moosbauer / Fischer 2022, 45.
Bem.: Frdl. Hinweise G. Moosbauer (Straubing, Stadt-
archäologie). 

8 Tác, Kom. Fejér (HU) / Gorsium (Pannonia Inferior) 
 Abb. 20
FU: Aus einem Gebäude unterhalb einer christlichen Ba-
silika (1965).
Maße: L. 1,3/2,6 cm, Br. 9,8 cm. 
Beschr.: Indisches Kammfragment, aus braunem Elfen-
bein. Trapezoid, oben grobe, unten feine Zähne.  – Vor-
derseite: Nackte Frau in Dreiviertelansicht; sie trägt eine 
zweireihige Halskette und Armreifen an beiden Händen. 
Breites, volles Gesicht; tief liegende Augen (nur das rechte 
ist sichtbar), breiter fleischiger Mund, rundes Kinn, pral-
ler rechter Busen. Das Kinn ruht auf dem rechten Hand-

rücken, die linke Hand liegt waagerecht vor dem Busen; 
die Spitzen von Daumen und Zeigefinger berühren sich. – 
Rückseite: Derselbe Frauenoberkörper im Profil nach 
rechts; der rechte Arm ist zum Hinterkopf emporgeführt, 
der Ellbogen winklig ausgestellt; darunter praller Busen, 
unter der Achselhöhle Knoten und Falten eines Gewandes 
(nach P. L. Gupta śārĭ oder kachcha). 
AO: Budapest (?), Inv. 65.227.3 (Der Literatur lassen sich 
keine Angaben zum Aufbewahrungsort entnehmen).
Dat.: Zweite Hälfte 1. Jh. n. Chr.
Lit.: Bíró 1985, Abb. 2–3; 8A–B; Gupta 1999, Taf. 47A–B; 
Potts 2011, 335. 341. 342 Abb. 17.
Bem.: –

9 Tadmor, Gouv. Homs (SY) / Palmyra (Syria)
FU: Aus dem Turmgrab des Kithot (1988).
Maße: 28 cm × 17,2 cm bzw. 12,2 cm × 4,4 cm.
Beschr.: Chinesische Seidenreste mit gewebter Inschrift 
NIAN … SHOU … ZI … SUN (Übersetzung: Jahre … Lang-
lebigkeit … Söhne … Enkel).
AO: Palmyra, Museum.
Dat.: Terminus ad quem 40 n. Chr. 
Lit.: von Falkenhausen 2000, 60 (Datierung); 66–70 (Kat. 
223); 74 Nr. B 14 Taf. 94 f Farbtaf. 8a–e; Schmidt-Colinet 
2000, 282–283. 289 Abb. 5–6; Hoppál 2022, 117 Abb. 8.
Bem.: »Es handelt sich bei dem reich dekorierten Stück 
mit Inschrift höchstwahrscheinlich um (ein) Produkt der 
kaiserlichen Werkstätten der Han« (von Falkenhausen 
2000, 59). 

10 Tadmor, Gouv. Homs (SY) / Palmyra (Syria)
FU: Aus Grab 46 (1938).
Maße: Zahlreiche kleinere Fragmente, das größte ca. 
5,2 cm × 10,2 cm.
Beschr.: Chinesische Seidenreste mit gewebter Inschrift 
… MING … TAI … (Übersetzung: … heilig … großartig 
…).
AO: Damaskus, Nationalmuseum (S 44).
Dat.: 50–150 n. Chr.

Abb. 20 Tác / HU. Fragmentierter Kamm aus Elfenbein. 1. Jh. 
n. Chr. – (Nach Bíró 1985, 428 Abb. 8A–B).
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Lit.: von Falkenhausen 2000, 59 f. (Datierung); 65 f. (Kat. 
521); 74 Nr. B 15 Taf. 93; Schmidt-Colinet 2000, 282–283. 
289 Abb. 5–6.
Bem.: »Es handelt sich bei dem reich dekorierten Stück 
mit Inschrift höchstwahrscheinlich um (ein) Produkt der 
kaiserlichen Werkstätten der Han« (von Falkenhausen 
2000, 59). 

11 Trier (DE) / Augusta Treverorum (Gallia Belgica)
FU: Römerbrücke, im Flussbett der Mosel (1982).
Maße: L. 2,9 cm, Br. 1,8 cm, St. 0,05 cm.
Beschr.: Bleiernes Warenetikett mit linksseitiger Bohrung 
von einer indischen Pfefferlieferung. Geritzte Inschriften 
auf Vorder- (A) und Rückseite (B). 
A)  NOVIILV / PIPIIR [-2/3-] = novel(l)u[m] piper [-2/3-] = 

grüner Pfeffer.
B)  P VIII / N SE XX = p(ondo) VIII n(?ummum) se(?stertium) 

XX[---] = 8 römische Pfund Sesterzen (mehr als) 20. 
AO: Trier, Rheinisches Landesmuseum, EV. 1982,56.
Dat.: 2.–3. Jh. n. Chr. 
Lit.: Schwinden 1983; 1985, 123–129 Nr. 1; 2018, 433 
Nr. 1a.
Bem.: »Mit diesem Zeugnis […] haben wir den ersten Be-
leg für das zu den erleseneren Waren und Spezereien zäh-
lende Gewürz, das von Indien kommend, einen besonders 
weiten Importweg hinter sich hatte« (Schwinden 1985, 
124).

12 Trier (DE) / Augusta Treverorum (Gallia Belgica)
FU: Weberbachstraße, unmittelbar östlich des römischen 
Forums.
Maße: L. 2,55 cm, Br. 1,85 cm, St. 0,1 cm.
Beschr.: Bleiernes Warenetikett mit rechtsseitiger Bohrung 
von einer indischen Pfefferlieferung. Geritzte Inschriften 
auf Vorder- (A) und Rückseite (B).
A)  PIPIIR / R I = piper r(ecognitum?) I = Pfeffer (Prüfzei-

chen?) I.
B)  SIICCONIS / MANDATI/CIVS = Secconis Mandaticius = 

des Secco Mandaticius.
AO: Trier, Rheinisches Landesmuseum, EV. 2015,205.
Dat.: 2. Jh. n. Chr.
Lit.: Schwinden 2018, 433 Nr. 1b.
Bem.: – 

13 Trier (DE) / Augusta Treverorum (Gallia Belgica)
FU: Saarstraße, im südlichen Siedlungsgebiet der römi-
schen Stadt (o. J.).

Maße: L. 2,3 cm, Br. 2,1 cm, St. 0,15 cm.
Beschr.: Bleiernes Warenetikett mit linksseitiger Bohrung 
von einer ceylonesischen Zimtlieferung. Geritzte Inschrif-
ten auf Vorder- (A) und Rückseite (B). 
A)  CINNAM / PIISCINI = cinnam(um) Pescini = Zimt des 

Pescinus.
B)  P VI / XV = p VI / XV = 6 römische Pfund (Wert?) 15.
AO: Trier, Rheinisches Landesmuseum, Inv. 2013,11.
Dat.: 2. Jh. n. Chr.
Lit.: Schwinden 2018, 434 Nr. 2a.
Bem.: »Wenn die Zuweisung zu Zimt – cinnam(on)um zu-
trifft, liegen […] die ersten schriftlichen Nachweise in der 
römischen Welt außerhalb der literarischen Überlieferung 
vor« (Schwinden 2018, 434). – Ceylon ist das heutige Sri 
Lanka, östlich der Südspitze des Indischen Subkontinents.

14 Trier (DE) / Augusta Treverorum (Gallia Belgica)
FU: Nikolaus-Koch-Platz; im Siedlungsgebiet der römi-
schen Stadt (o. J.).
Maße: L. 2,25 cm, Br. 1,3 cm, St. 0,1 cm.
Beschr.: Bleiernes Warenetikett mit beidseitiger Bohrung 
von einer ceylonesischen Zimtlieferung. Geritzte Inschrif-
ten auf Vorder- (A) und Rückseite (B). 
A)  PONATI / [---] CINAM = Ponati [---] cin(n)am(um) = 

des Ponatius Zimt.
B)  P XIII S = p(ondo) XIII s(emis) = 13 und ein halbes rö-

misches Pfund. 
AO: Trier, Rheinisches Landesmuseum, EV. 2000,148b1.
Dat.: 2. Jh. n. Chr.
Lit.: Schwinden 2018, 434 f. Nr. 2b.
Bem.: »Wenn die Zuweisung zu Zimt  – cin(n)am(on)um 
zutrifft, liegen […] die ersten schriftlichen Nachweise in 
der römischen Welt außerhalb der literarischen Überliefe-
rung vor« (Schwinden 2018, 434). – Ceylon ist das heu-
tige Sri Lanka, östlich der Südspitze des Indischen Sub-
kontinents. 

15 Wehringen, Lkr. Schwabmünchen (DE) / Raetia
FU: Aus Grab 3, in der Glasurne (1961).
Maße: – 
Beschr.: Chinesische Seidenreste, gelbbraun.
AO: München, Archäologische Staatssammlung, Inv. –.
Dat.: Um 200 / Beginn 3. Jh. n. Chr.
Lit.: Nuber / Radnóti 1969, 37 m. Anm. 46 (H.-J. Hundt); 
Nuber 2000, 167.
Bem.: Frühester nördlich der Alpen nachweisbarer chine-
sischer Seidenstoff (H.-J. Hundt, wie oben).

  SFP
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Anmerkungen

 *) Im Juli 2022 machte mich R. Miglbauer, Stadtmuseum, im Rah-
men einer Privatführung auf den Griff aufmerksam. – Bei ei-
nem Pressegespräch am 27. Juli 2023 im Museum Wels wurde 
die Öffentlichkeit über erste Ergebnisse informiert, welche bei 
Printmedien, Radio und Fernsehen (ORF) auf erfreuliche Re-
sonanz stieß. – Maria Effinger (UB Heidelberg) danke ich für 
bibliothekarischen Rat und Unterstützung, wodurch manches 
russische Literaturrätsel eine Lösung erfuhr. – Für die heraus-
fordernde Redaktion danke ich C. Nickel und M. Reiter (LEIZA).

 1) Raschke 1978.

 2) Harrauer / Sijpesteijn 1985. Der fragmentarisch erhaltene Pa-
pyrus überliefert eine Urkunde über einen Vertrag, den ein 
Händler mit einem Investor über ein Darlehen für eine Han-
delsfahrt von Muziris (beim heutigen Kodungallur / Crangan-
ore) in Südwestindien nach Alexandria in Ägypten vereinbart, 
sowie eine Aufzeichnung über die auf einem Frachter namens 
Herm apollon transportierten Handelsgüter.

 3) Chinesische Quellen zusammengestellt bei Hirth 1885; das 
Römische Reich in chinesischen Quellen bei Hoppál 2011.  – 
Lateinische Quellen zusammengestellt bei André / Filliozat 
2010.  – Bedeutsam der aus dem 1. Jh. (vermutlich 40–70) 
n. Chr. stammende griechische Text Periplus (I: Übersetzung 
B. Fabricius, II: Übersetzung K. Brodersen) mit seiner eingehen-
den Beschreibung des Seewegs vom Roten Meer über Ostafri-
ka und den Golf von Aden nach Indien.

 4) Jäger 2003 (Glasgefäße). – Suresh 2004 (non vidi).

 5) Hauptsächlich im Süden und Osten: Turner 1989; Berghaus 
1990; 1992; 1993; Mac Dowall 2008; Johrden / Wolters 2008; 
Ruffing 2009; Hansemann-Wenske 2012, 241–251. – Indien: 
Der Neue Pauly 5 (1998) 966–969 s. v. India (K. Karttunen); 
RAC XVIII (1998) 1–55 bes. 21–32 (Kaiserzeit) s. v. Indien 
(A. Dihle). – Indienhandel: Der Neue Pauly 5 (1998) 971 f. s. v. 
Indienhandel (H.-J. Drexhage); Hansemann-Wenske 2012; Hal-
berstadt 2022 (Späte Republik und Frühe Kaiserzeit).

 6) Erstanzeige: Wiesinger 1922–1924, 389. – Danach: R. Migl-
bauer in: Katalog Florian 2004, 135 Nr. I/41; Katalog Wels 
2006, 71; Anonymus 2008.

 7) Neumann / Untermann 1980.

 8) Karnitsch 1959, 16–28. – Vondrovec 2003, 29–31. 52.

 9) Noll 1958, 92–105.

10) Traxler 2014, 125. Von Sattledt verlief die Straße vermutlich 
entlang des Aiterbachtals nach Thalheim bei Wels.

11) Holter 1955. – Nowotny 1895 weist eine Wasserleitung rechts 
der Traun nach.

12) Noll 1958, 98–100.

13) Betz 1955.

14) Betz 1955.  – Igl 2017.  – Beutler u. a. 2018, 17–19 Taf. IV 
Abb. 100.

15) Betz 1954; 1955. – Winkler 1971.

16) Vetters 2005.

17) Holter 1971.

18) Miglbauer 1990, 8–11.

19) Greisinger u. a. 2020, 39–100.

20) Trathnigg 1963. – Miglbauer 2007. 

21) Trathnigg 1967, 143–144.

22) Betz 1954, 16 zu CIL 14110.

23) Wiesinger 1922–1924, 372–374. – Miglbauer / Waser 2020.

24) Holter 1982, Wachstumsphasenplan o. S.

25) Miglbauer / Waser 2020, 73–75.

26) Trathnigg 1958, 94; 1967, 132. 137.

27) Ubl 2006.

28) Miglbauer 1996. – Petrovitsch 2008.

29) Miglbauer 2001. – Weber 2003.

30) Winkler 1969, 103. – Hainzmann 1991, 80–81. – Risy 2018, 
55 führt auch St. Pölten / Aelium Cetium ins Treffen.

31) Miglbauer 2002, 254.

32) Wiesinger 1922–1924, 419 Nr. 42.

33) Vondrovec 2003, 27. 169–172. Ab dem Ende des 4. Jhs. kein 
geordneter Zustrom mehr an römischen Münzen.

34) Ruprechtsberger 1977.

35) Miglbauer 2012. – Greisinger 2017.

36) Greisinger / Miglbauer 2012.

37) Wiesinger 1922–1924, 377–389. 353–354 Abb. 150: Plan der 
Grabungen im Westen der Stadt.

38) Ab 1938 Vogelweiderstraße.

39) Franz-Salvator-Straße 1903–1938, Manfred von Richthofen-
Straße 1938–1946, seither Eisenhowerstraße.

40) Wiesinger 1922–1924, 381.

41) Leider sind von den im Text angeführten Fotos, Zeichnungen, 
Angaben zu den Maßen der Fundstellen von wichtigen Funden 
nur mehr ganz wenige im Stadtmuseum vorhanden. 

42) Wiesinger 1922–1924, 383–384 mit Abb. 157, eisernes 
Schwert Inv. Nr. 13566 in der Schausammlung des Museums.

43) Wiesinger 1922–1924, 384. Im Stadtmuseum wird ein 
Schwarz-Weiß-Foto der Wandmalerei aufbewahrt.

44) Wiesinger 1922–1924, 383. – Sedlmayer 1995, 79–80, Roh-
guss einer Kniefibel J 20, Taf. 16, 120; Gussform für eine Fibel 
A 83/84, Taf. 8, 71; 2.–3. Jh., in der Schausammlung des Mu-
seums.

45) Wiesinger 1922–1924, 387. 397–412, vor allem Keramik der 
Töpferwerkstätten in Lezoux und Rheinzabern.  – Vondrovec 
2002, 154–155 führt auch Münzen des 3. Jhs. an, Schluss-
münze: Antoninian des Tacitus (275–276 n. Chr.). 

46) Wiesinger 1922–1924, 387. – Vondrovec 2003, 154 Inv. Nr. 
1708.

47) Karnitsch 1959, Taf. 1, 3.  – Conspectus 1990, Conspectus 
Form 20, Taf. 18 mit Appliken. – Karnitsch 1959, Taf. 1, 10. – 
Ett linger 1990, Conspectus Form 39, Taf. 35.

48) Karnitsch 1959, Taf 10, 1 Inv. Nr. 10034–10036. – Miglbauer 
1999.
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49) Wiesinger 1922–1924, 387. – Karnitsch 1959, 20–21. – Vgl. 
auch Miglbauer 1990, 26. 

50) Wiesinger 1922–1924, 388.

51) Wiesinger 1922–1924, 288: »Infolge des nur gering aufge-
henden Mauerwerkes konnte eine nähere Untersuchung der 
Räume nicht stattfinden«.

52) Wiesinger 1922–1924, 388–389.

53) Restaurierung durch K. Herold, Österreichisches Archäologi-
sches Institut Wien.

54) RAC IV (1957) 1106–1141 s. v. Elfenbein (J. Kollwitz). – Eine 
zusammenfassende Untersuchung zu römerzeitlichen Elfen-
beinschnitzereien ist ein Desiderat. Aus der älteren Literatur: 
Blümner 1879, 361–375 bes. 366: »Massiv schnitzte man aus 
Elfenbein im allgemeinen nur kleinere Gegenstände: Schreib-
tafeln, Würfel und Tesserae, Schwert- und Messergriffe, Scep-
ter und Amtsstäbe, Flöten«; außerdem Graeven 1903.

55) Banerjee 1996, 332 Abb. 1. – Arbeiter in Elfenbein heißt auf 
Grie chisch ἐλεφαντουργός (Blümner 1879, 364), auf Lateinisch 
ebo ra rius (Blümner 1879, 364. 366; THhLL 1931–1953, V 2, 
6 f.).

56) Banerjee 1996, 332 Abb. 3, wo von »ineinander gesteckten 
konus förmigen ›Hüten‹, die über die Pulpakegel gestülpt sind« 
die Rede ist.

57) Schneider 1843, 27. 36 (Foto). – Fremersdorf 1957, 50 Taf. 55h 
(Inv. Berlin TC4969).

58) Falk 1993; 2018.

59) Schmidt 2001.

60) Lee 2007, 255 f.

61) Ich danke meinem Freund Oskar von Hinüber, Freiburg i. Br., 
für den Hinweis.

62) In Niya ist das ya kein runder Bogen, sondern ähnelt eher ei-
nem Π.

63) Burrow 1937, 23.

64) Burrow 1937, 33.

65) Burrow 1936, 427.

66) Man vergleiche dies mit den Resten von Metallverarbeitung, 
die nicht weit vom Grabstichel in Wels zutage traten, wie 
R. Miglbauer oben ausgeführt hat.

67) AO: Urumqi,  Xinjiang Museum.  – Katalog Xinjiang 2007, 
113 f. Nr. 113.  – Wagner u. a. 2009.  – Christopoulos 2012, 
15. 25 Taf. 4. – Yatsenko 2012, 46 Abb. 7, 1–2. – Tian 2019. – 
Den Charakter des Wollteppichs zeigt besonders deutlich das 
Farbfoto bei Baumer 1996, 26.

68) Katalog Xinjiang 2007, 113 Nr. 113.

69) Baumer 1996, 26. – Wagner u. a. 2009, 1072.

70) Rudenko 1969, 113 (Inventar). 

71) AO: St. Petersburg, Eremitage.  – Rudenko 1969, 96 (»zwei-
tes« Porträt) Taf. 60.

72) AO: St. Petersburg, Eremitage. – Trever 1932, 29 Taf. 1. – Ruden-
ko 1969, 96 (»erstes« Porträt) Taf. 61; 113. – Stawiski 1979, 74 
Abb. 56; 82–83. – Haussig 1992, 213 Nr. 365. – Yatsenko 2012, 
45 Abb. 6, 2. – Jüngst zu den Textilien: Polos’mak 2015, 3–32. – 
Zum Fundplatz: N. Ishjants in: Central Asia 1996, 154–158.

73) Rudenko 1969, 9 f. 

74) AO: Taschkent, Staatliches Kunstmuseum Usbekistans. – Pou-
gatchenkova 1965, 124 f. Taf. 32–33.  – Bibliotheca Classica 
Orientalis 11(2), 1966, 105 f. (G. A. Pugatchenkova). – Row-
land 1971/1972, 31 Abb. 5. 7; 32.  – Stawiski 1979, 82. 98 
Abb. 68; 101.  – Haussig 1992, 213 Nr. 364.  – Nehru 2017, 
Abb. 1. – M. Nawroth in: Katalog Usbekistan 2023, 428 Nr. 
356.

75) Bibliotheca Classica Orientalis 11(4), 1966, 210 f. (G. A. Puga-
tchenkova). – Cribb 1993, 107 f. Anm. 2. – Nach der Lösung 
des Rätsels der sog. Heraus-Gepräge schrieb Cribb 1993, 107: 
»First of all look at the coins, and the rest will follow«. – An-
gesichts gegenwärtig dominierender Theorie-Diskussionen 
halte ich eine Rückbesinnung auf die archäologischen Befunde 
sowie den literarischen, epigraphischen und numismatischen 
Quellenbestand für zwingend erforderlich. Erst sollte diese 
vollumfänglich ausgeschöpft werden, bevor man neue Theori-
en entwickelt. 

76) MacDowell 1965, Taf. 12, 4–7. – Rienjang 2011, 2 Abb. 5–6. – 
Bedeutsam die zwischen 152 und 180 n. Chr. geprägten Sino-
Kharoṣṭhī-Münzen mit ihren zweisprachigen Legenden in Chi-
nesisch und Kharoṣṭhī: Cribb 1984; 1985. – M. Yong / S. Yutan 
in: Central Asia 1996, 227 f. 

77) AO: Teheran, Iranisches Nationalmuseum.  – Seyrig 1939.  – 
Weidemann 1971, 156 f. Taf. 52. – Kawami 2016. – Den Hin-
weis auf diese Großbronze verdanke ich J. Gorecki (Rosbach 
v. d. H.).

78) Den ikonographischen Zusammenhang erkennt auch P.  H. 
Francfort bei seiner Interpretation des berühmten Königsgra-
bes (Grab 4) von Tillya Tepe (Francfort 2011, 317–324). 

79) Ritter 1987. – Zum Diadem der hellenistischen Herrscher vgl. 
Lichtenberger u. a. 2012.

80) Stawiski 1979, 204. 218 (Zeichnung eines seidenen Stirnban-
des aus Kara-Bulak).

81) Yaldiz 1987, 163–165.  – Baumer 1996, 104–105 (»Archiv«: 
Mit schwarzer Tinte beschrifteten Holztafeln in Kharoṣṭhī);  
114–115 (hauptsächlich Baubefunde).

82) Baumer 1996, 114.

83) M. Yong / S. Yutang in: Central Asia 1996, 222.

84) Baumer 1996, 18. – Südliche Seidenstraße (Baumer 1996, 19), 
Mittlere Seidenstraße (Baumer 1996, 19–21), Nördliche Sei-
denstraße (Baumer 1996, 21).

85) Baumer 1996, 19.

86) Zu vorgeschichtlichen Seidenfunden: Hundt 1969 (Hoh michele 
und Kerameikos). 

87) Meiner Kollegin, der Archäobotanikern Margarethe König (Jo-
hannes Gutenberg-Universität Mainz, Vor- und Frühgeschicht-
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Name Liu Sha bedeutet »Wandernder Sand« (Baumer 1996, 
25).

92) Casson 1976, 145–148 (Ferner Osten). – Schmitz / Sieler 2013 
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Seide).
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104) Ustinova 2000.

105) Falk 2014, 15–19 mit Abb. 7 (Karte: Routenverlauf Balkh – 
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106) Falk 2014, 19.

107) Falk 2014, 18.

108) Grundlegend: Zazoff 1983. – Zwierlein-Diehl 2007.

109) Freitag 2012.

110) Bhandare u. a. 2022. 
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Die westlichste Kharoṣṭhī-Inschrift – ein Elfenbeingriff aus Wels.  
Mit einem Anhang zu fernöstlichen Funden des 1. bis 2. Jahrhunderts n. Chr. im Römischen Reich
Der Elfenbeingriff samt Silbermanschette aus dem Welser Stadtgebiet datiert ins 2. Jahrhundert n. Chr. Längs zur 
Griffachse verläuft zwei Mal eine von rechts nach links zu lesende Kharoṣṭhī-Ritzinschrift. Übersetzt lautet sie: »Dieser 
Grabstichel ist ein Geschenk des Königs« – gegenwärtig westlichster Beleg dieser indischen Schrift. Die Männerbüste 
auf dem Griffabschluss zeigt das Porträt des Königs. Das Werkzeug gelangte nicht durch Handel in den Westen, sein 
Besitzer brachte es bei einer Reise über die Seidenstraße aus dem heutigen China mit.

The Westernmost Kharoṣṭhī Inscription – an Ivory Handle from Wels.  
With an Appendix on Far Eastern Finds of the 1st to 2nd Century AD in the Roman Empire
The ivory handle together with a silver collar from town of Wels dates to the 2nd century AD. Along the handle’s axis 
runs double an incised Kharoṣṭhī inscription to be read from right to left. The translation is: »This handgraver is a 
present from the King«, and is at present the westernmost known example of this Indian script. The male bust on the 
handle’s terminal shows the king’s portrait. The tool did not reach the West through trade, its owner brought it on a 
journey along the Silk Road from modern-day China.  Translation: C. Bridger

L’inscription Kharoṣṭhī la plus à l’ouest – un manche en ivoire de Wels.  
Avec une annexe sur les trouvailles d’Extrême-Orient dans l’Empire romain des 1er et 2e siècles ap. J.-C.
Ce manche en ivoire trouvé dans la zone urbaine de Wels, ainsi que sa mire en argent, date du 2e siècle ap. J.-C. Une 
inscription Kharoṣṭhī incisée court deux fois de droite à gauche le long de l’axe du manche. Sa traduction signifie »Ce 
burin est un cadeau du roi« – actuellement le témoin le plus à l’ouest de cette écriture indienne. Le buste gravé à 
l’extrémité du manche représente le roi. Cet outil n’est pas arrivé en Occident à travers des échanges commerciaux, 
mais avec son propriétaire qui l’avait ramené de Chine lors d’un voyage sur la route de la soie.  Traduction: Y. Gautier
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